
WAS KOMMT
Konferenz zum Thema 
Stadtforschung

Studierende, die ihre Bachelor-, 
Master-, Magister- oder Diplom-
arbeit im Bereich Stadtfor-
schung im Jahr 2012 vollendet 
haben, können sich damit bei 
der Studierendenkonferenz am 
Georg-Simmel-Zentrum für Me-
tropolenforschung bewerben. 
Auf der Konferenz, die am  
23. Februar 2013 im HU-Se-
natssaal stattfinden wird, kön-
nen sie ihre Forschungsergeb-
nisse präsentieren. Besonders 
herausragende Arbeiten erhal-
ten ein Preisgeld. Bewerbungs-
frist ist der 1. Januar 2013.  
www.g-s-zentrum.de

Junge Islam Konferenz 
sucht Teilnehmer 
Auch in diesem Jahr veranstal-
ten die Stiftung Mercator und 
die HU die Junge Islam Konfe-
renz. Jugendliche zwischen 17 
und 25 Jahren, mit und ohne 
muslimischem Hintergrund, 
sind eingeladen, sich an der 
Diskussion zum Thema Dialog 
zwischen Staat und Muslimen 
zu beteiligen. Bewerbungsfrist 
ist der 6. Januar 2013. 
www.junge-islamkonferenz.de 

Studierende gestalten 
Symposien  
Studierende, die sich mit eige-
nen Forschungsthemen über 
ihre Fachbereiche hinaus vernet-
zen wollen, können auch zum 
Sommersemester 2013 Förder-
gelder für eigene Symposien 
beantragen. Die Humboldt-Uni-
versitäts-Gesellschaft wird er-
neut zwei Symposien mit je-
weils maximal 5 000 Euro 
fördern. Anträge müssen bis 
spätestens 15. März 2013 
eingereicht werden. Nähere 
Informationen gibt es unter: 
www.hug-berlin.de

EinE inTErnATiOnAl vErglEichEndE STudiE unTErSuchT, WElchE ThEMEn diE dEuTSchEn AM MEiSTEn bEWEgEn 

Umweltschutz liegt Deutschen am Herzen
Den Deutschen liegt viel am Umwelt-

schutz. Zu diesem Ergebnis kommt eine 
aktuelle Studie, die unter anderem vom 
Institut für Management an der HU 
durchgeführt wurde. „Das ist insofern 
überraschend, als dass allgemeiner wirt-
schaftlicher oder gesellschaftlicher Wohl-
stand als weniger wichtig eingestuft 
wurden“, sagt Joachim Schwalbach, 
Leiter des Instituts und Professor an der 
Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät 
der HU. 

Die international vergleichende Stu-
die ist Teil eines mehrjährigen, interna-
tionalen Projekts, das vom Australien 
Research Council (ARC) unterstützt wird 
und vom Institut für Management der 
HU, der University of Technology in Syd-
ney, der Melbourne Business School und 
der Universität Hamburg durchgeführt 
wurde.

In Deutschland wurden dafür etwa 
1 500 Personen befragt, die repräsenta-
tiv für die Wahlberechtigten im Land 
sind, das heißt Männer und Frauen über 
18 Jahren mit einem Bruttohaushalts-
einkommen von durchschnittlich rund 
37 000 Euro jährlich. Etwa die Hälfte 
aller Befragten hat eine Hochschulaus-
bildung, fast ein Drittel ist Single.

Dass Ökologie und Nachhaltigkeit 
momentan vor wir tschaftlichem Reich-
tum des Landes rangieren, hat nicht nur 
damit zu tun, dass Umweltschutz seit 
dem Reaktorunfall in Japan und der dann 
folgenden Energiewende salonfähiger 
geworden ist. „Je höher der Wohlstand, 
desto wichtiger werden ökologische As-
pekte“, haben Schwalbach und seine 
Kollegen mit der Studie herausgefunden. 
Aber geht es vielen Deutschen wirklich 
so gut? „Noch ja“, sagt der Wirtschafts-
wissenschaftler, „wenn der Strompreis 
allerdings zum sozialen Problem wird, 
könnte diese Haltung kippen.“ 

Die Ergebnisse zeigen damit auch, 
dass das persönliche Wohlergehen für 
die Deutschen am wichtigsten ist. Zivile 
und persönliche Freiheiten, Recht auf 
Grundversorgung sowie Ernährung und 
Gesundheit sind die drei wichtigsten An-
liegen; dann folgen Umwelt- und soziale 
Themen sowie Tierschutz. Erst dann sor-
gen sich die Deutschen um wirtschaft-
liche Belange, Ausländer und Minder-
heiten. „Deutsche sind bemerkenswert 
gleichgültig gegenüber globalen und ge-
sellschaftlichen Themen und bewerten 
diese signifikant niedriger“, heißt es in 
der Studie. „Die Frustration gegenüber 

der Politik ist überall gleich hoch“, er-
gänzt Schwalbach.

Obwohl die Einkommensverhältnisse 
der Deutschen noch recht hoch sind, ist 
die Spendenbereitschaft hierzulande 
gering. Vergleichbare Studien gab es 
zuvor bereits in Australien, Großbritan-
nien und den USA. „Wenn in Deutsch-
land gespendet wird, dann hauptsächlich 
für den Tierschutz und für Umweltgrup-
pen“, sagt Schwalbach. „Ehrenamtliches 
Engagement gibt es dagegen eher in den 
Bereichen Bildung, Sport oder Kirche.“ 
Den Grund dafür sieht Schwalbach darin, 
dass sie die Versorgung dieser Bereiche 
eher als Aufgabe des Staates ansehen, 
oder als Aufgabe der Kirche. 

Wir tschaftliche Zusammenhänge, 
Unternehmertum und Selbstständigkeit 
gehören zu den am wenigsten wichtigen 
Themen für die Deutschen. Darin sind 
sich Arme und Reiche, Alte und Junge,  
Männer und Frauen weitestgehend einig. 
Die Ergebnisse der Studie zeigen ohne-
hin, dass Geschlecht, Alter und Einkom-
men der Teilnehmer weniger ausschlag-
gebend für die Meinungsbildung sind, 
als von den Initiatoren erwartet. Unter-
sucht wurden gesellschaftliche, poli-
tische und wir tschaftliche Fragen in 

insgesamt 16 Themengebieten. Die 
Umfrage er fasste auch Glaubensfragen 
der deutschen Bevölkerung. Fast die 
Hälfte fühlt sich keiner Religion zugehö-
rig. Etwas mehr als ein Drittel bezeich-
net sich als Christen. Nur drei Prozent 
der Befragten sind Muslime oder Anhän-
ger anderer Glaubensrichtungen. „Über 
ein Drittel der Deutschen glaubt weder 
an einen Gott noch an ein Leben nach 
dem Tod“, heißt es in der Studie. 

„Dank einer speziellen Befragungs-
technik, der sogenannten Worst-Best-
Methode, ist die Studie sehr aussage-
kräftig, denn die Teilnehmer wurden 
dazu gezwungen, sich für Wertigkeiten 
zu entscheiden“, erklär t Schwalbach. 
Die Ergebnisse liefern folglich wertvolle 
Informationen zur Entwicklung von Zu-
kunftsstrategien für Unternehmen, Poli-
tiker oder zivilgesellschaftliche Organi-
sationen. Sofern sie gelesen wird. 

  Frauke Janßen

die Studie „Was bewegt die 
deutschen“ steht als download bereit 
unter www.tinyurl.com/d6z96ql.     
der gedruckte Projektbericht kann 
ebenfalls angefordert werden, per 
E-Mail an pr@hu-berlin.de
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humboldT-univErSiTäT zu bErlin

WAS WAr
Leibniz-Preis geht an  
HU-Biophysiker

Peter Hegemann, Professor für 
Experimentelle Biophysik an der 
HU, wird mit dem Leibniz-Preis 
2013 ausgezeichnet. Hege-
mann ist einer der Begründer 

der Optogenetik, einer Metho-
de, mit der durch Licht aktivier-
bare Proteine aus Mikroorganis-
men in ausgewählte Neuronen 
eingebracht werden. Der mit 
2,5 Millionen Euro dotierte  
Leibniz-Preis gilt als einer der 
wichtigsten Wissenschafts-
preise der Welt. Hegemann ist, 
nach Michael Brecht, der die 
Auszeichnung im Vorjahr erhielt, 
der zweite Preisträger der HU in 
den letzten Jahren.

Habilitationsschrift von 
HU-Jurist prämiert 
Kai von Lewinski, Privatdozent 
an der Juristischen Fakultät der 
HU, wird für seine Habilitations-
schrift mit dem Friedwart-Bruck-
haus-Förderpreis 2011/2012 
geehrt. In seiner Arbeit „Öffent-
lichrechtliche Insolvenz – Recht-
liche Bewältigung finanzieller 
Krisen der öffentlichen Hand“ 
setzt sich von Lewinski mit den 
Folgen eines Staatsbankrotts 
auseinander. Der Förderpreis ist 
mit 5 000 Euro dotiert und wird 
von der Hanns-Martin-Schleyer-
Stiftung vergeben.

Mit einer ganzen Palette von sogenannten raster-
sondenmikroskopen untersuchen Wissenschaftler am 
integrative research institute for the Sciences (iriS) 
Adlershof optisch und elektronisch aktive hybridmateri-
alien aus organischen und anorganischen Komponenten, 
die beispielsweise in künftigen Solarzellen zum Tragen 

kommen können. das iriS ist der Prototyp eines neuen 
Forschungsformats der hu, des integrative research 
institute (iri), das exzellente rahmenbedingungen für 
die Spitzenforschung schaffen soll. Es ist Forschungs-
institut, Entwicklungslabor und institute for Advanced 
Studies in einem und vernetzt die hu mit anderen For-

schungseinrichtungen und unternehmen. das iriS wird 
im rahmen des Zukunftskonzepts der hu gefördert. 
Seine Mitglieder sind an der School of Analytical Sci-
ences Adlershof, der berlin Mathematical School und 
an den Exzellenzclustern „bild Wissen gestaltung“ und 
„unifying concepts in catalysis“ beteiligt.

uni FÜr AllE
Mittwoch, 9.1.2013

Po di umsdiskus si on: „Berufs-
weg: Autor/in“. Referenten: 
Hans Münch (Dreh buch autor), 
Cally Stronk (Kin der buch au to-
rin), Jo chen Ther mann (Hör-
spiel autor). Ort: Universitätsge-
bäude am Hegelplatz, Raum 
1.103, Do ro the en stra ße 24, 
Mitte, 18 Uhr. Ver an stal ter: 
Phi lo NET – Das Pra xis netz werk 
der Phi lo so phi schen Fa kul tä ten 
I, II und III.      In for ma tio nen:  
Telefon 20 93 97 22,  
katrin. schuetz@ hu-berlin. de
www.tinyurl.com/cfeao3v

Donnerstag, 10.1.2013
Vorlesungsreihe: „Mosse Lec-
tures“. Thema: „Wunschtraum 
und Albtraum. Was ist aus dem 
Arabischen Frühling geworden?“ 
ARD-Korrespondent Jörg Arm-
bruster und Regisseurin Laila 
Soliman sprechen über die poli-
tische und religiöse Situation 
im arabischen Raum. Ort: 
Hauptgebäude, Senatssaal, 
Unter den Lin den 6, Mitte, 
19:15 Uhr. Veranstalter:    In sti tut 
für deut sche Li teratur. In for ma-
tio nen: Eli sa beth Wag ner,  
Telefon 20 93 97 77,  
info@ mosse-lectures. de
www.tinyurl.com/bsmfwhx

Dienstag, 15.1.2013 bis 
Donnerstag, 21.2.2013
Ausstellung: „Room to moove“. 
Eine Aus stel lung von Stu die ren-
den des In sti tuts für Kunst- und 
Bild ge schich te der HU. Es wer-
den ak tu el le künst le ri sche Ar bei-
ten ge zeigt, die die Wahr neh-
mung von Raum durch 
Be we gung kon kret ver än dern. 
Ort: Atri um im Per ga mon Palais, 
 Ge or gen stra ße 47, Mitte. 
     Eröffnung: 15. Ja nu ar, 18 Uhr. 
In for ma tio nen: In sti tut für Kunst- 
und Bild ge schich te,  
Tele fon 209 36 62 00,  
roomtomove2013@ gmail. com
www.tinyurl.com/cgjjtdh

Montag, 21.1.2013
Vortrag: „Is it always up to the 
Leadership? European Policy-
Making in the Labour Party, SPD 
and PS“. Dr Isa bel le Hert ner, 
Lec tu rer in Ger man and Eu-
ropean Po li tics and So cie ty, will 
ana ly se and com pa re the po li-
tics of Eu ropean po li cy-ma king in 
the Bri tish La bour Party, the 
French Parti So cia lis te (PS) and 
the Ger man So zi al de mo kra ti-
sche Par tei Deutsch lands (SPD). 
Ort: Groß bri tan ni en-Zen trum, 
Raum 105, 1. Etage, Moh ren-
straße 60, Mitte, 10:30 Uhr, 
  Ein tritt frei. In for ma tio nen:  
Ca the ri ne Smith,  
Tel.   209 39 90 40,  
catherine. smith@ rz. hu-berlin. de 
 www. gbz. hu-berlin. de

Sonntag, 27.1.2013 
Konzert: „Sinfoniekonzert der 
cappella academica“. J. Brahms, 
Kon zert für Kla vier und Or ches-
ter Nr. 1 d-Moll op. 15; 
A. Dvorák, Sin fo nie Nr. 7 d-Moll 
op. 70; So lis tin: Maria Ol li kai-
nen, Kla vier; Di ri gent: To bi as 
Mehling. Ort: Kon zert haus Ber lin 
am Gen dar men markt, Gro ßer 
Saal, Gen dar men markt, Mitte, 
11 Uhr. Ein tritt 15 Euro. 
 In for ma tio nen: Ul rich Schei de rei-
ter, Telefon 425 07 95,  
cappella-karten@ hu-berlin. de
www2.hu-berlin.de/cappella

OrTE dES FOrSchEnS

G e r D  M e t z n e r

Proteine sind die Grundbausteine un-
seres Körpers. Wenn sie Fehlfunktionen 
aufweisen, können sie Krankheiten wie 
Alzheimer oder Krebs verursachen. Der 
Chemiker Christian Hackenberger unter-
sucht die Modifikationen von Proteinen für 
die medizinische Forschung. Er wechselte 
im Dezember von der Freien Universität 
Berlin an das Leibniz-Institut für Moleku-
lare Pharmakologie (FMP) und an die HU. 
Er folgte damit einem Ruf der von der 
Einstein-Stiftung Berlin geförderten fünf-
jährigen Leibniz-Humboldt-Professur für 
Chemische Biologie, mit der die HU und 
die Leibniz-Gemeinschaft exzellente Nach-
wuchswissenschaftler fördert.

Herr Hackenberger, wie kann man sich 
Ihre tägliche Arbeit vorstellen?

Die meisten Menschen haben wohl 
eine ähnliche Vorstellung im Kopf, was ein 
Chemiker macht: Er führt chemische Re-
aktionen in großen Kolben durch. Es wird 
gerührt, dann stinkt es, vielleicht steigen 
Wolken auf. Was uns interessiert, sind 
auch chemische Reaktionen, jedoch jene 
innerhalb eines biologischen Systems, 
etwa einer Zelle. Dazu muss man wissen, 
dass auch die Natur in ihren Zellen solche 
Reaktionen vollzieht. Sie tut dies mithilfe 

von Proteinen, quasi kleinen molekularen 
Maschinen. An diesen führt sie winzige 
molekulare Veränderungen durch, durch 
die sich komplexe Vorgänge wie die Zell-
teilung oder Signalübertragung steuern 
lassen. Das ist zwar einerseits gut, kann 
aber, wenn es zu einem Fehlverhalten 
kommt, andererseits zu Krankheiten wie 
Krebs oder Alzheimer führen. Wir wollen 
diese Vorgänge verstehen, sie mit che-
mischen Reaktionen abbilden und damit 
vielleicht neue pharmakologische Ansätze 
generieren, um die Krankheiten heilen zu 
können. Wir betreiben also Grundlagenar-
beit für die medizinische und pharmazeu-
tische Forschung.

Können Sie auf diesem Gebiet schon Er-
folge verzeichnen?

Bei Alzheimer beispielsweise sind die 
genauen molekularen Ursachen noch nicht 
grundlegend bekannt. Unsere Aufgabe ist 
es, die Proteine zu untersuchen, von de-
nen man annimmt, dass sie daran betei-
ligt sind. Einer unserer bisher größten 
Erfolge war es, eines dieser verdächtigen 
Proteine synthetisch herzustellen. An die-
sem kann man nun arbeiten und versu-
chen, kleine Moleküle oder Medikamente 
zu entwickeln, welche jene chemischen 

Prozesse verhindern, die die Krankheit 
auslösen.

Wie soll das funktionieren? 
In den letzten Jahren hat die pharma-

zeutische Industrie begonnen, sich über 
alternative Medikamente, sogenannte 
Biopharmazeutika, Gedanken zu machen.
Das hat nichts mit „Bio“ oder ökolo-
gischem Anbau zu tun, sondern bedeutet, 
dass man jene körpereigenen Maschinen, 

also die Proteine selbst, als mögliche Me-
dikamente verwenden möchte. Diese stel-
len wir synthetisch im Reagenzglas her 
und modifizieren sie so, dass sie nicht 
einfach vom Körper wieder ausgeschieden 
werden, sondern eine biologische Funktion 
ausüben und beispielsweise einer Krank-
heit entgegenwirken. Das ist genau das, 
was die Chemie im Gegensatz zur Bioche-
mie oder Molekularbiologie kann. Wir kön-
nen Moleküle gezielt herstellen. 

Was hat sich durch Ihren Wechsel an das 
Leibniz-Institut für Molekulare Pharmako-
logie (FMP) für Sie verändert? 

Das Entscheidende ist, dass meine 
Forschungsgruppe und ich in dem direkten 
Forschungsumfeld des FMP und der HU 
hervorragende Bedingungen haben, um 
die medizinischen und biochemischen Ver-
suche effizienter anzugehen. In diesem 
Umfeld kommen Biochemiker, Biophysiker, 
Mediziner und Biologen zusammen. Man 
kann sich austauschen und voneinander 
lernen. Davon profitieren meine Mitarbei-
ter enorm, weil sie dadurch verschiedene 
Techniken lernen können, die sie in einem 
reinen Chemie-Institut nicht kennengelernt 
hätten. 

 Interview: Andrea Hahn

dEr chEMiKEr chriSTiAn hAcKEnbErgEr Wird lEibniZ-huMbOldT-PrOFESSOr FÜr chEMiSchE biOlOgiE

„Wir können Moleküle gezielt herstellen“

p r i vat 

Peter hegemann forscht am 
HU-Institut für Biologie.

M a r k U s  W i M M e r 

der chemiker Prof. dr. christian 
hackenberger forscht am leibniz-
institut für Molekulare Pharmako-
logie (FMP) und an der hu.


